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1. Methodische Aspekte

2. Fachliche Aspekte

3. Klärungen und
Begründungen

(Anm. An dieser Stelle möchte ich noch erwähnen, dass ich zugunsten einer besseren Lesbarkeit und Übersichtlichkeit die weibliche Endung „-
innen“ im Hinblick auf den Begriff „Schüler“ nicht angeführt habe. Selbstverständlich sind diese in allen Fällen eingeschlossen.)
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Die Klasse kennt verschiedene Sozialformen. So
ist den Schülern neben der Einzelarbeit auch die
Partnerarbeit bekannt. Weiterhin ist ihnen der Sitz-
kreis durch das wöchentliche Praktizieren des
Stuhlkreises bekannt. Die Schüler haben in diesem
Kreis feste Sitzplätze. Diese nehmen sie durch das
Zeichnen eines Gesichtes („Max“) ein. Ein Kind
darf nach dem Einnehmen der Sitzplätze den
Mund von „Max“ einzeichnen, welcher je nach
Lautstärke der Kreisbildung mal etwas mehr, mal
etwas weniger lacht. Welches Kind am jeweiligen
Tag den Mund einzeichnen darf, hängt von der
Sitzordnung ab. Es gibt eine feste Reihenfolge,
welche vom Sitzplatz des Lehrers ausgeht und
auch wieder bei ihm endet.

Die Arbeitsform der Gruppenarbeit ist den Kindern
bekannt, jedoch sind sie noch an keinen ritualisier-
ten Ablauf gewöhnt.

Die Arbeit mit differenzierten Arbeitsblättern ist den
Schülern bekannt. Jedoch praktizieren wir das
„Sich-Selbst-Einschätzen“ erst seit kürzerer Zeit.
Ich beabsichtige jedoch die Schüler mehr und
mehr daran zu gewöhnen. Die Schüler werden
ebenfalls mit Hilfe des Gesichtes „Max“ in Grup-
pen zum Lehrerpult gehen und sich eines der drei
Arbeitsangebote nehmen. Wenn ein Schüler mit
einer dieser drei Arbeitsaufgaben fertig ist, hat er
die Möglichkeit, selbstständig zu den beiden Zu-
satzstationen zu gehen und sich eines der beiden
quantitativen Differenzierungsangebote zu nehmen.

Ein Wechsel von Sozialformen gelingt meist zügig.
Wichtig zu erwähnen scheint mir, dass Kinder, wel-
che das Klassenzimmer aus persönlichen Gründen
(Gang auf die Toilette) kurz verlassen müssen, sich
mit zwei Händen melden. Dies wurde ritualisiert
eingeführt und bietet den Vorteil, den Unterricht
nicht durch Worte zu unterbrechen.

Bezogen auf das Leistungsniveau im Fach
Deutsch ist die Klasse äußerst heterogen. Es gibt
diesbezüglich leistungsstarke Kinder und ebenso
leistungsschwache. Auf das heutige Thema wirkt
sich das Vorwissen der Schüler sowie ihr Interesse
dafür aus. Die Tagesform der Schüler und die
damit verbundene Konzentrationsfähigkeit sind

3.1 Bezug zum Bildungsplan
Die heutige Unterrichtsstunde ist bezüglich der In-
halte und Kompetenzen bis Klasse vier hauptsäch-
lich in den Kompetenzbereich „Schreiben“
einzuordnen. Daneben werden auch die Kompe-
tenzbereiche „Sprechen“ und „Lesen/Umgang mit
Texten und Medien“ thematisiert und einbezogen.
Die Reflexionsphase am Ende der Stunde ermög-
licht den Schülern durch Vorschläge und konstruk-
tive Kritik der Klassenkammeraden, Sprachbe-
wusstsein für den eigenen Text und die Texte der
anderen zu entwickeln. Durch den Einbezug meh-
rerer Kompetenzbereiche wird versucht, eine ein-
seitige Ausrichtung der Unterrichtsstunde zu
vermeiden. In den Leitgedanken zum Kompetenz-
erwerb benennt der Bildungsplan, „bei den Kin-
dern Freude am Lesen und Schreiben zu wecken,
zu steigern, sie zum Lesen und Schreiben zu mo-
tivieren und dafür zu sorgen, dass sie sich dabei
von Anfang an als kompetent und erfolgreich erle-
ben können (BILDUNGSPLAN 2004 für die Grund-
schule, S. 43). Die heutige Unterrichtsstunde trägt
diesen beschriebenen Aufgaben Rechnung, indem
sie einen konkreten Beitrag zur Schreibmotivation
leistet und dazu beiträgt, dass die Schüler Freude
am Umgang mit Sprache entwickeln.

Kompetenzbereich „Schreiben“:
• „Die Schülerinnen und Schüler können eigene

Schreibideen (…) entwickeln.“
• „Die Schülerinnen und Schüler können nach un-

terschiedlichen, individuell ausgewählten Vorga-
ben schreiben.“

• „Die Schülerinnen und Schüler können ihre Texte
anderen vorstellen.“

sowohl für die Fantasiereise, aber auch für die Ar-
beitsaufgabe von Relevanz.

Zu den fachlichen Grundlagen gehört dem Bil-
dungsplan zufolge, dass die Schüler bereits bis
zum Ende der Zweiten Klasse „erste Schreibideen“
entwickelten und „selbstständig zu individuell aus-
gewählten sowie vorgegebenen Schreibanlässen
kurze Texte schreiben“ konnten. Des Weiteren
haben die Schüler bis zum Ende der Klasse zwei
gelernt, „einen Text fortzuspinnen“ und „Texte an-
deren laut vorzulesen.“ Auch das „verständliche
Sprechen“ und das „verstehende Zuhören“ waren
Inhalte, welche die Kinder bis zum Ende der zwei-
ten Klasse gelernt haben (BILDUNGSPLAN 2004
für die Grundschule, S. 46 ff.).
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Kompetenzbereich „Lesen/Umgang
mit Texten und Medien“:
• „Die Schülerinnen und Schüler können Vermu-

tungen über den weiteren Fortgang eines Textes
äußern.“

Kompetenzbereich „Sprechen“:
• „Die Schülerinnen und Schüler können verständ-

lich sprechen (…) und anderen verstehend zu-
hören.“ (BILDUNGSPLAN 2004 für die Grund
schule, S. 50 f.).

3.2 Fachliche Wissensbasis
Das Kreative Schreiben ist in den fachdidaktischen
Kontext der Textproduktion einzuordnen. Es zielt
in erster Linie auf das kreative Verfassen und Ge-
stalten von Texten. Von wesentlicher Bedeutsam-
keit ist dabei, dass die Schreiber, angeregt durch
unterschiedliche Schreibanlässe, einen persönli-
chen Bezug zu ihren verfassten Texten gewinnen
(SCHUSTER 1999, 122). Als solche Schreiban-
lässe eignen sich beispielsweise Texte, Bilder (�
visuelle Wahrnehmung); Musik, Fantasiereisen (�
auditive Wahrnehmung); Gerüche (� olfaktorische
Wahrnehmung) oder Gegenstände (� taktile
Wahrnehmung). Das Kreative Schreiben lässt sich
vom „Freien Schreiben“ in terminologischer Hin-
sicht voneinander abgrenzen (vgl.: SCHUSTER
1999, 121). Während das Freie Schreiben durch
die freie Wahl des Themas oder des Zeitpunktes
organisatorisch vornehmlich im Offenen Unterricht
angesiedelt ist, handelt es sich beim Kreativen
Schreiben um ein durch verschiedene Verfahren
und Methoden inszeniertes und angeleitetes
Schreiben.

Nach Schuster geht es außerdem darum, bei den
Schülern das schriftliche Gestalten zu fördern und
dieses von dem sogenannten Sprachhandlungs-
unterricht zu trennen, zu dessen Aufgaben die Tä-
tigkeiten und Übungen im Schreiben gehören, die
reproduktive und kompensatorische Funktion
haben (SCHUSTER 1999, 121). Folglich besteht
das Ziel des Kreativen Schreibens darin, angeregt
durch den eigenen Schreibprozess, Freude an Tex-
ten zu bekommen.

Eine Bewertung kreativer Leistungen gestaltet sich
auf den ersten Blick als schwierig. Bei genauerem
Betrachten ist zu erkennen, dass sich kreative
Texte anhand verschiedener Kriterien (zum Beispiel
Einbezug der verschiedenen Sinneswahrnehmun-
gen; Folgerichtigkeit der Darstellung; sprachlicher
Stil etc.) dennoch als „mehr gelungen“ und „weni-
ger gelungen“ einordnen lassen (BÖTTCHER
2003, 31). Bei einer Reflexion eines Schülertextes
können folglich bestimmte Beobachtungsaufträge
an die Schüler verteilt werden. Die Schüler achten
dann beim Vorlesen im besonderen Maße darauf,

inwiefern der geschriebene Text den Anforderun-
gen entspricht.

3.3 Mögliche Methoden und
Zugangswege
Ich habe mich dafür entschieden, das Stunden-
thema durch drei qualitativ differenzierte Arbeitan-
gebote erarbeiten zu lassen. Die Schüler haben die
Möglichkeit, sich eines der drei Arbeitsblätter
selbstständig auszuwählen und sich auf diese
Weise selbst einzuschätzen. Da es sich bei dieser
dritten Klasse um eine stark heterogene Lern-
gruppe handelt, bietet diese Methode auch für lei-
stungsschwächere Kinder eine Möglichkeit, einen
eigenen Text zu verfassen und dadurch ein moti-
vierendes Erlebnis zu bekommen. Durch die Vor-
gabe eines Textanfanges sowie durch Stichwörter
bei zwei der drei Arbeitsblätter, wird den Schülern
die Angst vor dem leeren Blatt genommen und ihre
Freude am Schreiben gestützt. Die Schüler stek-
ken ihre geschrieben Texte in eine der „Zauber-
blatttaschen“ und hängen diese an den
Traumzauberbaum. Es ist nun äußerlich nicht mehr
zu unterscheiden, welche Geschichte von wel-
chem Schüler verfasst wurde. Ein „Assistent“ darf
nacheinander Zettel ziehen und dem jeweiligen
Kind überreichen (der Name steht auf dem Blatt).
Die jeweiligen Verfasser lesen ihren Text vor. Ich
habe mich für diese Methode entschieden, da es
mir wichtig war, dass kein Kind bei der Auswahl
der vorzulesenden Texte bevorzugt wird. Es gab
des Öfteren Kinder, welche enttäuscht waren,
wenn sie ihren Text nicht vorlesen durften. Eine
Gleichberechtigung ist durch diese Methode ge-
währleistet. Beim Kreativen Schreiben liegt mir fer-
ner die gleiche Würdigung aller Schülerleistungen
besonders am Herzen. Aus diesem Grunde wer-
den die restlichen „Blatttaschen“ in der nächsten
Stunde noch vorgelesen. Durch die selbstständige
Auswahl der differenzierten Arbeitsaufträge wird
das selbstständige Verhalten der Schüler, ihre
Selbsteinschätzungsfähigkeit sowie die Motivation
gefördert.

Bei der Methode des „Blitzlichtes“, welche ich zu
Beginn der Stunde praktiziere, zeichne ich einen
gelben Blitz an die Tafel und rufe ein Kind auf. Die-
ses springt „wie ein Blitz“ auf und teilt seinen Ge-
dankenblitz der Klasse mit. Danach setzt es sich
wieder und ruft ein weiteres Kind auf. Ritualisiert
ist, dass sich zuerst (nach Möglichkeit) Jungen und
Mädchen gegenseitig aufrufen. Wenn dies nicht
mehr möglich ist, ist davon abzusehen. Kinder,
welche aufgerufen werden möchten, melden sich.
Prinzipiell kann man aber bei einem Blitzlichtgewit-
ter jedes Kind aufrufen. Häufig fällt auf diese Weise
auch Kindern, die nicht den Mut zu einer Meldung
hatten, doch etwas ein. Wenn ein Kind aufgerufen
wird, sich jedoch nicht äußern möchte, ist dies
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möglich, indem es ohne etwas zu sagen ein näch-
stes Kind aufruft.

An dieser Stelle möchte ich noch erwähnen, dass
es die Schüler auf Grund des beengten Platzange-
botes im Klassenzimmer gewohnt sind, ihre Schul-
sachen, ausgenommen ihre Schreibgeräte, im
Nebenraum zu lassen. Dies wird vor allem in Stun-
den praktiziert, in welchen eine konzentrierte Arbeit
besonders wichtig ist. Ich habe bemerkt, dass so
eine wesentlich angenehmere Geräuschatmo-
sphäre herrscht und die Kinder selbst ruhiger und
konzentrierter sind. Ein weiterer positiver Aspekt
ist, dass die Schüler beim Aufstehen und Herum-
laufen mehr Platz zur Verfügung haben.

Um die Kinder zur Selbstständigkeit zu erziehen,
gibt es in meinem Unterricht einen Lichtwächter.
Dieser wechselt von Zeit zu Zeit und ist für das An-
bzw. Ausschalten des Lichtes verantwortlich.

3.4 Bedeutung des
Lerngegenstandes
Schreiben ist eine basale Fähigkeit, welche zu
einer alltäglichen Lebensbewältigung notwendig
ist. Gerade in der heutigen Zeit ist es ein besonde-
res Anliegen und eine Notwendigkeit, diese Fähig-
keit durch motivierende Anreize zeitig, altersgemäß
zu fördern. Das bedeutet, Kinder schon früh an
Texte heranzuführen, die sie selbst kreativ entwi-
ckeln können. Das Kreative Schreiben ermöglicht
den Schülern, Freude am Schreiben sowie eine
motivierende Grundhaltung für alle weiteren
Schreibanlässe zu entwickeln.

reise in der „Ich-Perspektive“ (s. Anhang). An einer
bestimmten Stelle bricht die Geschichte ab. Die
Schüler bekommen die Möglichkeit, diese für eine
kurze Zeit (zwischen einer halben und einer Minute)
weiter fortzuspinnen. Als Musik habe ich mich für
„Die Könige des Waldes“ von David Stern ent-
schieden, da ich diese nicht nur thematisch als
passend empfinde, sondern akustisch auch leise
Waldgeräusche hörbar sind.

Als andere Einstiegsvariante wäre ein Text möglich
gewesen, welcher gemeinsam gelesen worden
wäre. Der Text hätte an einer bestimmten Stelle un-
vollständig geendet. Die Schüler hätten so eben-
falls einen Schreibanlass mit vorgegebenem
Anfang. Ich habe mich jedoch gegen diese Va-
riante eines Einstieges entschieden, da dieser für
die Schüler nicht so motivierend ist wie eine Fan-
tasiereise. Die Schüler sollen mit Freude in den
nächsten Stunden Texte schreiben, um sich auf
einen Aufsatz mit vorgegebenem Anfang vorzube-
reiten. Aus diesem Grunde möchte ich die ersten
Stunden möglichst abwechslungsreich für die
Schüler gestalten.

Eine Fantasiereise stellt für mich auch eine Me-
thode dar, die Schüler von Zeit zu Zeit zu Ruhe und
Konzentration zu führen. Dies ist mir in dieser
Klasse besonders wichtig, da es einigen Schülern
sehr schwer fällt, sich zu konzentrieren und sich
auf „Stille-Übungen“ einzulassen.

4.2 Textbegegnung
Nachdem die Schüler sich ihre Erlebnisse in ihrem
Zauberwald bei Nacht vorgestellt und durch die
Fantasiereise eine Erstbegegnung mit dem erzähl-
ten Text haben, folgt ein „Blitzlichtgewitter“, bei
welchem innerhalb relativ kurzer Zeit viele Schüler
die Möglichkeit haben, ihre Gedanken mit Hilfe von
drei Schlagwortsätzen zu äußern. Ich halte diese
Möglichkeit für äußerst geschickt, um die Gedan-
ken und Ideen von möglichst vielen Kindern zu
hören. Besonders wichtig war mir bei meinen Vor-
überlegungen, dass so auch verbal zurückhaltende
Kinder zu Wort kommen können. In jeder Deutsch-
stunde, welche sich mit einem Anfangstext be-
schäftigt, ist mir eine möglichst freie Aussprache
über das Gehörte wichtig. Das Blitzlicht empfinde
ich als gut geeignete Möglichkeit, um die Eigenak-
tivität der Schüler zu fördern, ohne das Unter-
richtsgespräch zu stark steuern zu müssen.

4.3 Erarbeitungsphase
In dieser Phase stellt das selbstständige Weiter-
schreiben der zu Beginn der Stunde erzählten Ge-
schichte den Mittelpunkt dar. Ich hatte mir
diesbezüglich vorab viele Gedanken gemacht und
hatte mir auch eine Stationenarbeit durchdacht.
Ich kam jedoch zu dem Schluss, dass in dieser

4.1 Mögliche Stundenanfänge
Nach Begrüßung, Vorstellung der Gäste und unse-
rem ritualisierten „Guten-Morgen-Lied“ bitte ich
die Schüler, sich zu setzen. Zu dem Begrüßungs-
lied ist anzumerken, dass ich mit der Klasse 3a
über das Schuljahr verteilt insgesamt fünf Lieder
einstudiert habe. Da wir aktuell Frühling haben,
war mir eine jahreszeitliche Melodie wichtig.

Im Anschluss daran hänge ich mit Tesafilmstreifen
unser Symbol für eine Fantasiereise (ein Mädchen
mit geschlossenen Augen) an die Tafel. Diese Sym-
bolkarte wende ich im Deutschunterricht ritualisiert
an, weshalb ich diese auch in dieser Stunde ver-
wenden möchte.

Ich bitte die Schüler, sich für eine Reise in ihrer
Fantasie „startklar“ zu machen. Zu leiser Kinder-
meditationsmusik erzähle ich eine kurze Fantasie-

4. Methodische Analyse mit
didaktischem Kommentar
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Stunde das Schreiben in der Erarbeitungsphase
für jedes Kind im Mittelpunkt stehen sollte. Das
Herumlaufen zwischen den Stationen hätte viel
Zeit und Konzentration beim Schreiben gekostet.

Ich denke, es ist sinnvoll mit den Schülern solch
konzentrierte Unterrichtsphasen zu haben, da die
Schüler über ihr Produkt, dass in solchen Phasen
entsteht, oft selbst sehr positiv überrascht sind.
Dies fördert in großem Maße die Freude am
Schreiben. Die Differenzierung, sowohl qualitativ
durch drei unterschiedliche Arbeitsblätter als auch
quantitativ durch zwei Zusatzaufgaben, liegt mir
durch den unterschiedlichen Leistungsstand der
Schüler dieser Klasse sehr am Herzen. Ich habe
mich bemüht, die qualitative Differenzierung zwar
für jeden gut verständlich zu machen (Smiley-Le-
gende an der Tafel), gleichzeitig sollen die Differen-
zierungssymbole nicht diskriminierend sein.
Deshalb habe ich mich entgegen meines ersten
Gedankens für weiße Arbeitsblätter entschieden.
So haben alle Kinder optisch das gleiche Arbeits-
blatt, nur die kleinen Smileys (welche ohnehin nur
für den Schreiber selbst ersichtlich sind) unter-
scheiden die Arbeitsblätter voneinander. Ich hatte
in einer vergangenen Stunde die Erfahrung ma-
chen müssen, dass bei der Verwendung von un-
terschiedlich farbigen Papieren die Schüler sich
gegenseitig darauf ansprechen.

Ich habe darauf geachtet, ein kleines „Zauberwald-
Bild“ als visuelle Fantasieanregung auf jedem Ar-
beitsblatt dieser Stunde zu haben. Aus diesem
Grunde habe ich die Variante der Buntkopie ge-
wählt. Auch ist es mir in dieser Grundschulklasse
besonders wichtig, von Zeit zu Zeit schöne Mate-
rialien mitzubringen, da die Schüler so die Mög-
lichkeit haben, den sorgsamen Umgang damit zu
üben und auch lernen, diese wertzuschätzen. Da
alle Schüler ihren „Füllerführerschein“ mit Erfolg
bestanden haben, schreiben wir mit Füller. Falls
Patronen leer werden, wissen die Schüler, dass sie
mit den bereitliegenden Bleistiften weiter schreiben
dürfen.

Hinsichtlich der inhaltlichen Differenzierung der Ar-
beitsblätter habe ich mich dafür entschieden, dass
die „eher schweren“ Arbeitsblätter ein Weiter-
schreiben der Geschichte ohne Hilfe verlangen.
Die mittleren Arbeitsblätter haben Stichworte vor-
gegeben, welche die Schüler als Hilfe nutzen kön-
nen. Die leichteren Arbeitsblätter bieten Stich-
wörter sowie die ersten Sätze der weitergeschrie-
benen Geschichte als Unterstützung. Ich hatte mir
vor der Stunde überlegt, dass es sicherlich auch
ansprechend wäre, an die mittleren und leichten
Arbeitsaufgaben Briefumschläge mit Bildkarten zu
heften. Diese hätten die Schüler statt den Stich-
worten verwenden können. Schlussendlich habe
ich mich jedoch dagegen entschieden, da einige

der sinnvollen Stichwörter nicht auf Bildern dar-
stellbar sind. So wären im Umschlag Bild- und
Wortkarten, was die Schüler eventuell durcheinan-
der gebracht hätte. Auch hätte ich in diesem Fall
die Wörter genauso gut direkt auf das Arbeitsblatt
schreiben können. Die wichtigsten Aspekte stellten
für mich jedoch zum einen die Zeit dar, welche die
Schüler benötigen, um solche Bildkarten zu sortie-
ren, zum anderen wollte ich bewusst beim Kreati-
ven Schreiben von der Vermischung einer auditiven
Stimulierung mit einer visuellen verzichten.

Die Zusatzaufgaben sind handlungs- und produk-
tionsorientiert ausgelegt und sollen eine weitere
geistige Auseinandersetzung mit dem Stunden-
thema ermöglichen.

4.4 Sicherungsphase
Besonders wichtig erscheint mir die Tatsache, die
Arbeitsergebnisse der Kinder an einen echten
Baum hängen zu lassen, und dies hat viele
Gründe: Beim Kreativen Schreiben ist mir die Wür-
digung der Arbeitsergebnisse besonders wichtig.
Durch das Präsentieren dieser an dem Bäumchen,
wird den Ergebnissen eine besondere Wertschät-
zung entgegengebracht. Auch soll der Baum kei-
neswegs nach der Stunde entsorgt werden. Er soll
uns noch für einige Zeit als Klassenzimmer-
schmuck dienen, so dass er immer wieder ein
neues Kleid tragen kann. Diese Tatsache ist auch
gut mit den fächerübergreifenden Gedanken kom-
binierbar. Ein anderer, mir wichtiger Aspekt stellt
die Tatsache dar, dass in der Fantasiegeschichte
der Traumzauberbaum die Kinder um Hilfe bittet
und diese ihm durch das Schreiben der Ge-
schichte zu seinen Blättern verhelfen. Der Traum-
zauberbaum stellt für die Kinder nicht nur ein „Aha-
Erlebnis“ der Fantasiegeschichte dar, sondern
auch eine Motivation für den weiteren Stundenver-
lauf und eine Art der Belohnung für ihre geschrie-
benen Texte.

Die bereits erwähnten Blatttaschen bieten die
Möglichkeit, dass es nicht vorhersehbar ist, welche
Geschichten abschließend vorgelesen werden. Ein
Kind, welches an der Reihe ist, den Mund in das
Stuhlkreisgesicht zu zeichnen, darf in der heutigen
Stunde den Assistenten spielen, der die Blätter
vom Baum holt.

Da ich drei Detektive benötige, welche bei den vor-
gelesenen Geschichten genau darauf achten, was
die Hauptperson in der Geschichte sieht, hört bzw.
fühlt, habe ich mich dafür entschieden, die „Pau-
senpolizei“ für ihren tatkräftigen Einsatz in der letz-
ten Zeit zu belohnen. Der dritte Detektiv stellt ein
besonders ruhiges Mädchen dar, welches sehr
schüchtern ist, jedoch geistig immer präsent. Ich
habe die Erfahrung gemacht, dass Lisa sich sehr
freut, wenn sie auf diese Weise ab und zu in den
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Unterricht integriert wird und sie deshalb auch
schon etwas mutiger wurde. Die Schüler wissen,
dass solche „besonderen Aufgaben“ immer wieder
unterschiedliche Schüler erledigen dürfen und
dass jeder einmal an die Reihe kommt.

Als Hausaufgabe habe ich mir zwei unterschiedli-
che Zauberwald-Elfchen überlegt. Die erste Auf-
gabe ist durch die Hilfswörter etwas einfacher. Das
zweite Elfchen dürfen sich die Schüler völlig selbst
überlegen. Ich habe mich deshalb für eine einfa-
chere und eine schwierigere Aufgabe entschieden,
da den Kindern oftmals geeignete Wörter für das
Schreiben von Elfchen fehlen. Auch haben wir Elf-
chen schon länger nicht mehr geschrieben, und
die erste Aufgabe soll die Schüler wieder daran er-
innern, wie diese funktionieren.

5.3. Personale Kompetenzen
• Die Schüler arbeiten selbstständig, indem sie in

Eigenverantwortung den vorgegebenen Arbeits-
auftrag lösen.

• Die Schüler treffen eigene Entscheidungen und
trainieren ihre Selbsteinschätzung, indem sie
sich ihrem Niveau entsprechend für eine ange-
messene Aufgabe entscheiden.

• Die Schüler zeigen Leistungsbereitschaft, indem
sie während der Arbeitsphase konzentriert arbei-
ten.

• Die Schüler sind in der Lage, selbständig zu ent-
scheiden, wann sie mit ihrem geschriebenen
Text fertig sind und deshalb auch, wann sie mit
der Zusatzaufgabe beginnen möchten.

• Die Schüler sind in der Lage, ihr Selbstwertge-
fühl zu steigern, indem nur das jeweilige Kind
selbst die Anzahl der Smileys an der Arbeits
blattoberseite sehen kann. Farblich unterschei
den sich die Blätter nicht voneinander.

5.4 Soziale Kompetenzen
• Die Schüler gehen sorgsam mit den Materialien

um, indem sie diese so behandeln, dass der
Lehrer sie in weiteren Stunden erneut einsetzen
kann.

• Die Schüler üben den respektvollen und fairen
Umgang miteinander, indem sie bei der Ergeb-
nissicherung im Sitzkreis die vorgelesenen Texte
der Mitschüler wertschätzen.

• Die Schüler sind in der Lage, ihre erarbeiteten
Gesprächsregeln einzuhalten und sich dadurch
in tolerantem Verhalten zu üben.

• Die Schüler sind in der Lage, sich in Mäßigung
und Toleranz zu üben, wenn ihr Text am Ende
der Stunde nicht zum Vorlesen gewählt wurde.

5.5 Methodische Kompetenzen
• Die Schüler sind in der Lage, die Aufgaben

selbstständig durchzuführen, indem sie die Ar-
beitsaufträge aufmerksam lesen und dement-
sprechend vorgehen.

• Die Schüler arbeiten gemäß ihren Leistungen,
indem sie differenzierte Aufgaben bearbeiten.

5.1 Stundenziel
Die Schüler sind in der Lage, sich in ihrer Fantasie
den Fortgang der erzählten Geschichte vorzustel-
len, sich mündlich zu dieser zu äußern, eine Erleb-
niserzählung im Sinne des Kreativen Schreibens
fortzuführen, diese ihren Mitschülern vorzutragen
und anhand bestimmter Kriterien zu reflektieren.

5.2 Fachliche Kompetenzen
• Die Schüler sind in der Lage, sich auf eine Fan-

tasiereise einzulassen, indem sie konzentriert
zuhören, sich auf das Gehörte einlassen und
sich mit diesem auseinandersetzen.

• Die Schüler sind in der Lage, sich thematisch auf
das Stundenthema einzustimmen, indem sie
sich dieses bildlich vorstellen und sich in die
Person des Ich-Erzählers hineinversetzen.

• Die Schüler können ihre Gedanken in Form eines
„Gedankenblitzes“ äußern, indem sie sich dar-
auf konzentrieren, wie sie sich nachts in einem
Zauberwald fühlen, was sie dort sehen und
hören.

• Die Schüler sind in der Lage, einen möglichen
Fortgang der Geschichte zu planen, indem sie
sich unter Zuhilfenahme der „Gedankenblitze“
ihrer Mitschüler und Differenzierungsangebote
geeignete Ideen überlegen.

• Die Schüler können die erzählte Fantasiereise
schriftlich im Sinne des Kreativen Schreibens
fortführen, indem sie ihre Ideen aufschreiben.

• Die Schüler sind in der Lage, den Fortgang ihrer
Erlebniserzählung ihren Mitschülern vorzutra-
gen, indem sie diesen möglichst laut und deut-
lich vorlesen und gegebenenfalls das noch un-
vollständige Ende fertig erzählen.

• Die Schüler können die vorgelesenen Geschich
ten reflektieren, indem sie sich anhand bestimm-
ter Kriterien zu der Geschichte äußern.

5. Zielbestimmungen

6. Einbettung der Sequenz in
die Planungseinheit

Die heutige Stunde entstammt der Unterrichtsein-
heit „Umwelt“ und dient der Hinführung zum näch-
sten Aufsatz, welcher thematisch in diese
Unterrichtseinheit integriert wird. Der Aufsatz wird
das Schreiben einer Geschichte mit vorgegebe-
nem Anfang darstellen. In der vergangenen Woche
haben sich die Schüler verstärkt mit Frühlingslyrik
beschäftigt. Um die Schüler nun thematisch wie-
der auf das Schreiben einzustimmen, habe ich
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mich für eine Einführungsstunde entschieden, wel-
che einen motivierenden Schreibanlass darstellt.
Ich möchte in diesen ersten Stunden primär die in-
dividuelle Ausdrucksfähigkeit und Kreativität der
Schüler fördern und erst dann erneut auf unsere
„Aufsatzmaus“ mit den Aufsatzregeln wiederho-
lend eingehen. Die Aufsatzmaus mit ihren Aufsatz-
regeln ist den Schülern aus vergangenen
Aufsätzen und Stunden bekannt.

• Stunde 1: So still kann es im Wald sein. Wald-
geräusche kann man hören und schreiben. Kon-
zentrationsübungen.

• Stunde 2: Wenn es Nacht wird auf meiner Insel
– Eine Fantasiereise als Anlass zum Kreativen
Schreiben.

• Stunde 3: Fortführung der vergangenen Stunde.
Vorlesen der restlichen Texte und reflektieren
über diese. Fertigstellen der Knetfiguren und
Traumzauberbaum-Bilder.

• Stunde 4: Wie war das noch mal mit der Auf-
satzmaus? Wie kann man einen besonders
guten Aufsatz schreiben? Umsetzung mit Hilfe
unserer Erzählkarten.

• Stunde 5: Ein Hörspiel weiter schreiben („Das
kluge Eichhörnchen“)

• Stunde 6: Eine vorgegebene Geschichte überar-
beiten. („Der Regentropfen“)

• Stunde 7: Eine Schreibkonferenz durchführen.

Tafelbild 1: Tafel geschossen:

Tafelbild 2: Tafel geöffnet.

7. Medien und Materialien

8. Literatur

Einstieg:
• Bild für die Tafel (Symbol für Fantasiereise); Tafel;

Tesafilm.

Textbegegnung:
• CD-Spieler und CD; Musik („Könige des Wal-

des“ von David Stern & Friends); Fantasiereise;
Tafel; drei Plakate („Wenn es Nacht wird in mei-
nem Zauberwald“… höre ich, sehe ich, fühle ich
mich); Arbeitsauftrag auf Folie/OHP; Smiley-Le-
gende an Tafel; Spielzeuguhr an Wand.

Erarbeitungsphase:
• Drei differenzierte Arbeitsaufgaben; Zauberblüte

aus Glas; Zusatzangebot: Zwei Arbeitsblätter/
Knetmasse/Buntstifte/Spitzer/Radiergummis;
Klangstab.

Sicherungsphase:
• Klangstab; Baum (Traumzauberbaum); Tafel;

Blatttaschen aus Wellpappe; Wäscheklammern;
Arbeitsblätter; Detektivkarten; Hausaufgabe:
Blüten welche mit zwei unterschiedlichen Elf-
chen-Arbeitsblättern beklebt sind.

Symbol
für eine
Fantasie-
reise

Plakat
3

Plakat
2

Plakat
1

Bartnitzki, H. u.a. (2005): Kunterbunt Sprach-
buch 3. Leipzig: Ernst Klett Verlag.

Böttcher, I. u.a. (2003): Texte bearbeiten, be-
werten und benoten. Berlin: Cornelsen Scriptor.

Kübler, R. (2005): Mündliche Kommunikation-
fähigkeit fördern.
In: Praxis Schule, Heft: 5, S. 5- 10.

Menzel u.a. (2005): Pusteblume. Das Sprach-
buch 3. Braunschweig: Schroedel-Verlag.

Ministerium für Kultus, Jugend und Sport
Baden Württemberg (2004): Kultus und
Unterricht. Bildungsplan 2004 für die Grund-
schule. Ditzingen: Reclam-Verlag.

Verlag an der Ruhr (2002): 800 attraktive
Illustrationen für ihre Arbeitsblätter. Menschen
Tiere Lebensmittel. Mühlheim an der Ruhr:
Verlag an der Ruhr.

Schuster, K. (1999): Einführung in die Fachdi-
daktik Deutsch. Baltmannsweiler.

Spinner, K. (1993): Kreatives Schreiben. In Praxis
Deutsch, Heft 119, S. 17- 23.
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